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Kurzfassung
Die positiven Wechselwirkungen zwischen Landschaft, Gesundheit und Wohlbefinden 
erfreuen sich sowohl in zeitgenössischer Forschung als auch in der raumplanerischen 
Praxis eines regen Interesses. Vor dem Hintergrund des demographischen Wandels 
wird Gesundheit ein immer wichtigeres Gut in unserer Gesellschaft, und Landschaft 
wird in diesem Zusammenhang als zentrale Ressource erkannt. Die Großschutzge-
bietskategorie der Naturparke wurde seit den 1960er Jahren vor dem Hintergrund der 
gesamtgesellschaftlichen Erholungsvorsorge konzipiert und in den historischen Pla-

1		  Titel der Aktion ‚Gesundheitsfördernde Landschaften‘ der Stiftung Landschaftsschutz Schweiz, SL. 
Mit der 2006 gestarteten Aktion ‚Paysage à votre santé‘ haben sich die Stiftung Landschaftsschutz 
Schweiz (SL) und die Organisation Ärztinnen und Ärzte für Umweltschutz (Aefu) vorgenommen, 
Zusammenhänge zwischen Landschaft und Gesundheit wissenschaftlich aufzuzeigen (Stiftung 
Landschaftsschutz Schweiz 2017).
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nungen nimmt das Thema Gesundheit daher eine zentrale Rolle ein. Zahlreiche Natur-
parke besinnen sich auch heute auf dieses ursprüngliche Aufgabenfeld zurück und 
entwickeln entsprechende Angebote und Themenprogramme, die Teil der Außendar-
stellung und des Selbstverständnisses werden. In der wissenschaftlichen Forschung 
erfahren Naturparke hierzu bisher kaum tiefergehende Betrachtung, obwohl diese 
eine tragende Säule im Hinblick auf die Bereitstellung landschaftlicher Gesundheits-
ressourcen sind. In diesem Beitrag werden ausgewählte Naturparke in Hessen – so-
wohl aus historischer Perspektive als auch vor dem Hintergrund der gegenwärtigen 
Forschung – genauer beleuchtet, um Empfehlungen für deren Entwicklung im Kontext 
einer räumlich orientierten Gesundheitsplanung auszusprechen. 

Schlüsselwörter
Großschutzgebiete – Naturparke – Gesundheit – Wohlbefinden – Well-Being – Erho-
lung – therapeutische Landschaften

‘Paysage à votre santé’
Health-promoting landscapes – An investigation of nature parks

Abstract
The positive interactions between landscape, health and well-being currently attract 
great attention from both contemporary research and spatial planning practice. 
Against the background of demographic change, health is set to become an increas-
ingly important asset in our society, and landscape is recognised as being a key re-
source in this context. The nature park, as a large-scale protected area category, was 
conceived in the 1960s in the context of providing recreation for the whole of society. 
The theme of health thus occupies a central role in historical planning. Numerous na-
ture parks look back on these roots and develop corresponding offerings and themed 
programmes that become part of their external image and self-conception. To date, 
this aspect of nature parks has been subject to little in-depth academic research, even 
though such parks play an important role in the provision of health-promoting land-
scapes. This paper closely examines selected nature parks in Hessen – both from a 
historical perspective and in the context of current research – in order to draw up 
recommendations for their development as part of spatially based ‘health planning’.

Keywords
Large-scale protected areas – nature parks – health – well-being – recovery – thera-
peutic landscapes

1	 Vorbemerkung

Der vorliegende Beitrag arbeitet gesundheitsfördernde Wirkungen von Landschaft 
heraus, illustriert planungspraktische Anwendungen einschlägiger Erkenntnisse am 
Beispiel ausgewählter Naturparke und gibt Hinweise für Gebietsmanagement und 
künftige Forschung. Gesundheitsförderung ist als wichtige staatliche und gesellschaft-
liche Aufgabe anzusehen; auch die räumliche Planung muss sich dieser Aufgabe stel-
len. Gesundheit gehört zum ‚Volksvermögen‘, und eine gesunde Bevölkerung stellt ei-
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nen volkswirtschaftlichen Wert dar. Gesundheit gehört zu den menschlichen 
Grundrechten und als Teil der Freiheitsrechte zu den Rechtspositionen höchsten Ran-
ges. Das deutsche Grundgesetz regelt Gesundheit und Freiheit in ein und demselben 
Artikel. Neben dem Recht auf freie Entfaltung der Persönlichkeit bestimmt Artikel 2 in 
Abs. 2 Satz 1: „Jeder hat das Recht auf Leben und körperliche Unversehrtheit.“ Da-
nach muss der Staat Vorsorge treffen, dass die Gesundheit der Menschen erhalten 
oder wiederhergestellt wird (Kirchhof 2004). International haben sich die UN-Mit-
gliedsstaaten zur Umsetzung der sogenannten Millennium Development Goals (MDG) 
verpflichtet; alle MDG thematisieren Gesundheit (Claßen 2008: 87). Das EU-For-
schungsprogramm ‚Horizont 2020‘ fokussiert sechs globale Herausforderungen, und 
eine dieser als dringend anzugehenden Herausforderungen ist „Gesundheit, demo-
grafischer Wandel und Wohlbefinden“ („wellbeing“ im Original) (BMBF 2017). 

Die Vorstellung ist nicht neu, dass angenehme und schöne Gegenden essentiell für 
gute Gesundheit sind. Areale, wo man salubritas (‚heilsame Wirkung‘) erfahren kann, 
bezeichnete man in der Antike mit locus amoenus (Hass 1998). Die Idee landschaftli-
cher Psychotope als Quell geistiger Gesundheit ist auch in Renaissance und Romantik 
ein Begriff (Hellpach 1950). Die heute verbreitete Vorstellung von einem ‚Sence of 
Place‘ lässt sich auf salubritas im klassischen Sinne teilweise zurückführen (vgl. Frum-
kin 2003). Der römische Dichter Juvenal (Satiren 10, 356) (Juvenalis/Adamietz 1993) 
empfiehlt, darum zu beten, dass ein gesunder Geist in einem gesunden Körper sein 
möge: Orandum est, ut sit mens sana in corpore sano. Der Medizinsoziologe Aaron 
Antonovsky (1996) entwickelte die Salutogenese als ein dynamisches Konzept der 
Entstehung von Gesundheit. Er versteht Gesundung als Prozess, in dem geistige, kör-
perliche und soziale Faktoren zusammenwirken. Der Feststellung, dass Aufenthalte in 
schönen Landschaften solche Prozesse günstig beeinflussen, würden viele zustim-
men. Ist es aber vorstellbar, dass körperliches und geistiges Training in einer ‚Gesund-
heit förderlichen Landschaft‘ als Heilmittel anerkannt und das Absolvieren entspre-
chender Programme etwa ‚in natürlicher Umgebung‘ eines Tages kassenpflichtig 
werden? Sportmediziner(innen) stellen schon heute die gesundheitsfördernde Wir-
kung insbesondere körperlicher Betätigung heraus: „Bewegung hat in vielen Fällen 
dieselbe Wirkung wie ein Medikament“ (Professor Lukas Zahner, Universität Basel, in: 
NZZ, 27.12.2015, 8).

Funktional betrachtet kann eine Bevölkerung als gesund bezeichnet werden, wenn 
Menschen keinen Krankheitserregern ausgesetzt sind, nicht unter Lärm leiden, wenn 
sie sauberes Wasser trinken, saubere Luft einatmen und einwandfreie Nahrung zu sich 
nehmen.2 Entsprechende Bedingungen lassen sich in dicht besiedelten Gebieten nur 
mit relativ großem Aufwand aufrechthalten; solche Gebiete sind oft laut und wasser- 

2		  Dieser Beitrag geht auf die gesundheitsfördernden Wirkungen von ‚Natur‘ und ‚Ernährung‘ im Kon-
text von Landschaft gelegentlich ein, vertieft diese aber nicht speziell. Auch auf umweltbezogene 
gesundheitliche Be- und Entlastungen wird nur insoweit verwiesen, als es Landschaftsbezüge gibt. 
Umweltbelastungen durch Abgase, Abwässer usw. sowie gesundheitsgefährdende Stoffe und Strah-
lung im Kontext von Landschaft werden darüber hinaus nicht speziell und vertiefend behandelt. In-
sofern wird hier auf Verwendung der sich seit einigen Jahren etablierenden Begriffe ‚Umweltbezo-
gener Gesundheitsschutz‘ und ‚Vorsorgender Gesundheitsschutz‘ verzichtet; letzterer umfasst die 
Begriffe Gesundheitsschutz, Prävention und Gesundheitsförderung in großer Breite (Claßen 2008: 
20). 
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wie lufthygienisch belastet (Verkehr, Produktion usw.). Besonders in Ballungsräumen 
ansässige Menschen finden Bedürfnisse und das Recht auf Ruhe, Licht und saubere 
Luft nur zum Teil in ihrer unmittelbaren Umgebung erfüllt. Große Schutzgebiete wie 
zum Beispiel Naturparke, Nationalparke, Biosphärenreservate, aber auch Regionalpar-
ke, Landschaftsparke usw. zählen i. d. R. zu den vergleichsweise unbelasteten Räumen, 
in denen es Menschen möglich sein sollte, salubritas, also nicht nur Erholung (Wieder-
herstellung im Sinne von recreatio), sondern ‚heilsame Wirkung‘ zu erfahren (zu den 
Begriffen folgen in Kapitel 3.1 weitere Informationen). Die Idee von größeren Gebieten 
mit heilsamer Wirkung kann wiederum bis in römische Zeiten zurückverfolgt werden, 
wo Architekten und Ingenieure von salubritates regionum sprachen (Kistemann/Cla-
ßen 2003). Staat und Gesellschaft können ihrer Pflicht und Aufgabe zur Gesundheits-
vorsorge in diesem Sinne auch heute nachkommen, etwa bei Ausweisung und Ma-
nagement großer Schutzgebiete und Parke.

Ganze Regionen werben im Wachstumsmarkt Gesundheitstourismus heute mit land-
schaftlichen Vorzügen insbesondere für Aktiv- und Wellness-Urlaub. Großschutzge-
biete werden in diesem Zusammenhang durchaus als Motor wirtschaftlicher Entwick-
lung und als Kerngebiete von ‚Gesundheitsregionen‘ (vgl. Steinbach 2007; Job/Harer/
Metzler et al. 2005; Job/Metzler 2005) verstanden und dabei verschiedene Gesund-
heit begünstigende Qualitäten von Landschaften thematisiert (vgl. Williams 1999). Im 
Rahmen der in vorliegender Publikation aufgeworfenen Fragen zu Entwicklungen und 
Zukunftsperspektiven großer Schutzgebiete geht es in diesem Beitrag um die Rolle, 
die solche Gebiete für menschliche Gesundheit spielen können.

2	 Aufgaben- und Fragestellung, Vorgehensweise und Methoden

Am Beispiel von Naturparken wird, ganz im Sinne des Mottos „Paysage à votre santé“ 
(Abraham/Sommerhalder/Bolliger-Salzmann 2007: 15), die Frage erörtert, welche 
Wirkungen Landschaften auf menschliche Gesundheit grundsätzlich haben können. 
An zwei ausgewählten Beispielen wird Möglichkeiten nachgespürt, Landschaften ein-
zelner Naturparke auch in Bezug auf Gesundheit zu entwickeln, um den sich dort auf-
haltenden Menschen das Erleben ‚heilsamer‘ Wirkungen (salubritas) zu ermöglichen. 
Es wird von der Annahme ausgegangen, dass ein großer Anteil der Bevölkerung natür-
lich wirkende Umgebungen gegenüber gebauter Umwelt bevorzug, wenn Menschen 
nach Gesundheit streben. Hiermit verbunden ist häufig die Absicht, sich von alltägli-
chen Gesundheitsbelastungen womöglich zu erholen. Daher spielt landschaftsgebun-
dene Erholung bei der Suche nach Antworten auf oben genannte Fragen eine wichtige 
Rolle; konzeptuell geht es hierbei auch darum, salubritas und recreatio in Bezug auf 
große Landschaften definitorisch zu unterscheiden. 

Zur Beantwortung genannter Fragestellung wurden einschlägige Literatur gesichtet 
und ausgewählte Naturparke in erster Annäherung untersucht. Mit den Begriffen 
‚Landschaft‘ und ‚Gesundheit‘ verbinden Menschen je eigene Auffassungen, die sich 
zudem im Laufe der Zeit wandeln. Daher werden der Erörterung landschaftlicher Ge-
sundheitswirkungen ein ideengeschichtlicher Abriss sowie eine theoretische Konzep-
tualisierung von Gesundheit und Landschaft vorangestellt. Dazu gehört auch ein his-
torischer Rückblick auf die Berücksichtigung Gesundheit (und Erholung) fördernder 
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Landschaftsfaktoren bei Management und Entwicklung von Großschutzgebieten. 
Mittels Literaturanalyse werden Kriterien herausarbeiten, die zur Beurteilung der Ge-
sundheitsförderlichkeit von Landschaften – insbesondere großer Schutzgebiete – ge-
eignet sind; diese werden auf ausgewählte Naturparke angewendet. Hierdurch empi-
risch generierte Befunde dienen dazu, Zukunftsperspektiven im Sinne der für 
vorliegende Publikation formulierten Zielsetzung zu entwickeln und um weitere For-
schungsbedarfe abzuschätzen.

Es wurden Naturparke in die engere Wahl näher zu betrachtender Gebiete gezogen, 
die stadtnah gelegen sind und deren salutogenetische Bedeutung sich in einer alltags-
praktisch relevanten (hohen) Besuchernachfrage und zusätzlich durch gesundheitso-
rientierte Leitbilder und Angebote der Großschutzgebiete selber ausdrückt (Nennun-
gen in Managementplänen, Marketingkonzepten, Werbung usw.). Als Such-Raum 
wurde das Bundesland Hessen definiert. 

3	 Landschaft und Gesundheit: Theoretische Grundlagen,  
	 wissenschaftliche Erkenntnisse

3.1	 Konzeptualisierung von Landschaft und Gesundheit 

Konzeptuell (also theoretisch) geht dieser Beitrag von einem umfassenden Verständ-
nis sowohl von Landschaft als auch Gesundheit aus. Es handelt sich jeweils (erstens) 
um mehrdimensionale Konstrukte, die (zweitens) über subjektive Wahrnehmung und 
Bewertung – und dabei gesellschaftlich-kulturell gefiltert – spezifisch erfahren und 
individuell erlebt werden (Kühne 2013; Hurrelmann/Laaser/Razum 2016; White 2002). 
Relevant sind zudem starke emotionale Besetzungen beider Begriffe, einerseits etwa, 
um eine Landschaft als Identifikationsort (Heimat), und andererseits etwa, um die 
körperliche und geistige Gesundheit möglichst lange auch im fortschreitenden Alter 
zu erhalten. 

Bei bundesweiten Umfragen wird ‚Kulturlandschaft‘ mit Konnotationen wie ‚schön‘, 
‚wertvoll‘ und ‚durch Menschen geprägt‘ belegt. Zugleich verstehen die Befragten 
unter „Landschaft“ ein als „subjektiv wahrgenommenes“ Gebiet (Leibenath/Otto 
2012: 129 f.). Landschaft wird in der Europäischen Landschaftskonvention (ELK, Ar-
tikel 1) als Verbindung von räumlich Materiellem [«area / partie de territoire»] und 
Wahrgenommenem [«as perceived by people / telle que perçue par les populations»] 
definiert (Council of Europe 2000: Article 1). Dem als Landschaft wahrgenommenen 
Areal (Gebiet, Ausschnitt der Erdoberfläche) wird Spezifizität und Unverwechselbar-
keit („character“) zugesprochen, die aus dem Wirken und Zusammenwirken natürli-
cher und/oder menschlicher Faktoren resultieren (vgl. auch Ipsen 2006). „Land-
schaft ist damit zweifach menschlich geprägt: einerseits als Produkt unserer 
räumlichen Handlungen und andererseits als innere Repräsentation unserer raumbe-
zogenen Wahrnehmung“ (BAFU 2013). Erst durch Wahrnehmung wird ein Areal zu 
Landschaft (Burckhardt 1977). Mit „perceive“/„percevoir“ wählen die Verfasser der 
Landschaftskonvention ein Verb, welches neben sinnlichem Wahrnehmen das ‚emo-
tionale‘ Wahrnehmen (z. B. im Sinne von ‚spüren‘) betont und sich auch auf das ‚Geis-
tige‘, mithin Immaterielle von Landschaft richtet. So umfasst die ELK-Definition von 
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Eine Möglichkeit zur systematischen Analyse der naturräumlichen Qualitäten im Hin-
blick auf gesundheitsförderliche Wechselwirkungen sowie die Möglichkeit, diese sozial 
und altersmäßig zu differenzieren, existiert derzeit in keinem der betrachteten Bei-
spiele. Eine solche Analyse wäre hilfreich bei der Aufgabe, ein Großschutzgebiet und 
seine Gesundheitsressourcen zielgerichtet zu entwickeln.
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Tab. 2: Analyse ausgewählter Großschutzgebiete anhand der gesundheitlichen Wirkkomponenten / 
Quelle: Kriterien nach Abraham/Sommerhalder/Bolliger-Salzmann 2007: 9; ergänzt durch Claßen/ 
Kistemann 2010
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6	 Folgerungen und Perspektiven für Großschutzgebietsmanagement 	
	 und -planung

Unterzieht man die in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts vorgelegten Planwerke 
und Konzeptionen einer knappen Prüfung durch die in Kapitel 5.1 eingeführten Analy-
sekriterien und vergleicht die Ergebnisse mit derzeit vorgefundener Praxis, so sind in 
Bezug auf Gesundheit und Wohlbefinden sowohl Veränderungen als auch Entwick-
lungsbedarfe festzustellen. Wenig verwundert zunächst, dass Landschaften nach wie 
vor aufgrund der naturräumlichen Gliederung Deutschlands und kaum als „geografi-
sche, ökologische und soziokulturelle Raumkategorien“ definiert wurden und werden. 
Spätestens bei Fragen nach Identität und Entwicklung einer ‚Marke‘ (im Sinne von 
‚Branding‘5), und besonders dann, wenn es um zivilgesellschaftliches Engagement (im 
Sinne von ‚Place-Making‘6) geht, stehen soziokulturelle Aspekte im Vordergrund. Zu 
empfehlen ist, Landschaften künftig für Zwecke der Entwicklung von Großschutzge-
bieten (sowie in sonstigen großräumigen Planungen) als „soziokulturelle Raumkate-
gorien“ zu definieren. In der Praxis gibt es Vorschläge für Raumgliederungen, welche 
die menschliche Wahrnehmung als Maßstab zugrunde legen (vgl. Burggraaff/Büttner 
2012), doch hier besteht erheblicher Entwicklungsbedarf.

Für Landschaftsanalysen herangezogen wurden meist ökologische (Natur, Umwelt) 
und ästhetische Kriterien sowie Aspekte der Nutzung. Aspekte landschaftlicher Be-
günstigung physischer, psychischer und sozialer Gesundheit bzw. des Wohlbefindens 
kommen in den frühen Planungen und Planwerken systematisch ebenso wenig zum 
Tragen wie pädagogische und symbolische Kriterien. Dass sich hieran bis heute etwas 
geändert hat, lässt sich anhand von Erkenntnissen erörtern, die durch die nähere 
Betrachtung ausgewählter Naturparke gewonnen wurden. Bezüglich der ‚Hardware‘ 
ist festzustellen, dass die Gebietserschließung mit Instandhaltung von Infrastruktur 
(Wege, Brücken, Bänke, Aussichtspunkte usw.) noch heute zu den zentralen Aufga-
ben der Naturparkverwaltungen gehört und einen großen Teil der Ressourcen bin-
det. Die Aufgabe der Besucherlenkung hat sich gegenüber früher gewandelt. Die Na-
turparke arbeiten mit innovativen Leitsystemen, setzen auch Ehrenamtliche als 
Naturpark-Führer(innen) ein, orientieren sich an aktuellen Bedarfen (Achtsamkeits-
wandern, Kindergeburtstage, Schulen als Paten und Partner usw.) und Naturpark-
verwaltungen gehen auf Gesundheitsnachfragen ein und machen gezielt Angebote 
(z. B. Gesundheitswandern, Entwicklung von Mehrgenerationenspielplätzen usw.).

Es zeigt sich, dass die Naturparkverwaltungen und ihre amtlichen und ehrenamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter physische, psychische und soziale Gesundheit im 
Blick haben, wenn sie Wegesysteme und Anlaufpunkte nicht nur nach Aspekten kör-
perlicher Bewegung gestalten (Neigung, Länge, Lage), sondern auch für Besucher(in-
nen), die Entspannung finden, positive Gefühle haben und Schönheit genießen sowie 

5		  Mit ‚Branding‘ bezeichnet man die Entwicklung einer ganzheitlichen Identität, was den Rahmen ei-
ner Marke übersteigt.

6		  Unter ‚Place-Making‘ versteht man die Idee, lebendige Orte zu schaffen, an denen sich Menschen 
wohlfühlen. Diese bestechen nicht nur durch die physisch-materielle Beschaffenheit, sondern vor 
allem durch ihre soziokulturelle Bedeutung.
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sich gezielt auf Naturerleben konzentrieren wollen. Es werden Angebote für individuell 
Ruhe und Stille suchende Menschen ebenso konzipiert wie für soziale Interaktion und 
kollektive Naturerfahrung (Wandergruppen, Schulklassen usw.). Einiges wird dafür 
getan, nicht nur Bewegungsräume, sondern auch begegnungsfreundliche Räume zu 
gestalten. Ehrenamtliche finden Gelegenheit für soziales Engagement und gesell-
schaftliche Teilhabe (was für viele Menschen wichtig sein kann). 

Für ein landschaftlich und strukturell heterogenes Großschutzgebiet (gilt für politisch 
und administrativ heterogene Gebiete in besonderem Maße) eröffnen sich im Hinblick 
auf das Thema Landschaft und Gesundheit zwei erst in Ansätzen entwickelte zentrale 
Aufgabenfelder. Diese bestehen zum einen in der Koordination zwischen Gebietskulis-
se und regionalen Entscheidungsstrukturen und setzen zum anderen die systemati-
sche Entwicklung und Verbesserung der Kenntnis um die Gesundheitspotenziale des 
Gebiets voraus. 

So gilt es, bei der Erarbeitung von Landschaftsqualitätszielen zum Thema Gesundheit 
und Erholung die regionalen und politischen Entscheidungsstrukturen, Fördermög-
lichkeiten sowie übergreifende Koordinationsmöglichkeiten zu berücksichtigen, um 
übergeordnete Leitbilder und Vorstellungen konsequent in konkrete Einzelprojekte 
übersetzen zu können. Als dabei hilfreich können Modelle wie die Entwicklung einer 
touristischen Arbeitsgemeinschaft (z. B. im Habichtswald) angesehen werden. In ko-
ordinierter Weise besteht dadurch die Möglichkeit, Angebote aufeinander abzustim-
men und eine Marke, evtl. sogar eine übergeordnete Gebietsidentität im Sinne einer 
‚Brand‘7, zu entwickeln. In den beispielhaft betrachteten Naturparken werden die zen-
tral-bedeutsamen Qualitäten der landschaftlichen Merkmale wie Reliefenergie und 
Schönheit der Ausblicke zwar klar erkannt, weiterführende Planungen und Entwick-
lungen erfolgen dann aber teilweise wieder in unterschiedlichen administrativen Ein-
heiten. Im Geo-Naturpark etwa existieren Odenwald, Bergstraße und Nibelungenland 
sowie die Städte Darmstadt und Heidelberg als eigenständige Untereinheiten. In die-
sen werden die touristischen Angebote von einer Vielzahl unterschiedlicher Akteure 
initiiert und weitergeführt. Auch Fördermöglichkeiten wie das LEADER-Programm 
Odenwald mit gesundheitsrelevanten Handlungs- und Teilzielen decken nicht den ge-
samten Bereich des Geo-Naturparks ab, sondern ordnen sich einer Förderungsland-
schaft aus fünf Einzelkulissen unter. 

Es bedarf der Zusammenarbeit mit der Forschung, um Wechselwirkungen zwischen 
menschlichem Individuum und naturräumlicher Kulisse genauer zu untersuchen und 
um gewonnene Erkenntnisse so auf Flächen und Programme zu übertragen, dass 
damit eine gestalterische Handhabung gewährleistet wird. Bisher sind die Naturparke 
bei ihrer Flächen- und Angebotsgestaltung auf Praxiserfahrungen angewiesen, etwa 
wenn es um Abwägungen zwischen Bedürfnissen nach Ruhe und Einsamkeit einer-
seits und Geselligkeit und Aktivität (die auch Lärm produzieren) andererseits geht. 
Wahrnehmungspsychologische Studien erlauben zum Beispiel die Betrachtung groß-

7		  Die Entwicklung einer ‚Brand‘ besteht in der zielgerichteten Weiterentwicklung von einem losen 
Image zu einer kontrollierbaren Markenidentität, welche fortan parallel zum Markenimage existiert. 
Diese gezielte strategische Steuerung einer ‚Brand‘ geht über das klassische Markenverständnis hin-
aus. 



274 21 _  WO H I N D E S WEG E S ?  R EG I O N A L EN T WI CK LU N G I N G R O S S S CH U T ZG EB I E T EN

räumiger Gebiete, die für das Gebietsmanagement nutzbar gemacht werden könn-
ten. Ergebnisse bisheriger Studien legen den Schluss nahe, dass zur Entfaltung des 
landschaftlichen Potenzials, im Sinne von sowohl aktiver Therapie als auch Erho-
lungsförderung, eine enge Verzahnung von naturräumlicher Kulisse und der Entwick-
lung als touristische Destination hergestellt werden muss, um die salubritas der na-
türlichen Umgebung des Naturparks für die Besucher(innen) zugänglich zu machen 
und zu erschließen. Aus diesem Grund erscheint es notwendig, diese Potenziale für 
die gesamte Parkfläche zu analysieren und in der Arbeit von Projektentwicklern und 
Tourismusverbänden entsprechend zu berücksichtigen. 

Als zentrale Aspekte für das auf Gesundheit zielende Gebietsmanagement von Groß-
schutzgebieten können daher angeführt werden:

(1)	Genaueres Verständnis für landschaftsbezogene Gesundheit und Wohlbe-
finden im Hinblick auf das gesamte Großschutzgebiet erlangen: Seit den 1960er 
Jahren werden verschiedene planerische Methoden mit unterschiedlichen Komplexi-
tätsgraden entwickelt, welche die Bewertung touristischer Eignung und des Erho-
lungswerts von Landschaften ermöglichen (z. B. Ammer/Bechet/Klein 1981; Marold 
1965; Pötke 1979). Dies geschieht insbesondere im Hinblick auf das Landschaftsbild 
und so macht Gottfried Heintze in dem 1971 aufgestellten Landschaftsrahmenplan 
für den Naturpark Habichtswald den Versuch, die Erholungseignung für das gesamte 
Parkgebiet anhand des Vielfältigkeitswertes nach Kiemstedt (1967) systematisch zu 
analysieren, um diese kartographisch darstellen zu können sowie existierende Erho-
lungseinrichtungen als Kataster zu führen. Bereits in den 1980er Jahren werden viele 
dieser historischen Methoden seitens der Regionalplanung kritisiert und hinsichtlich 
der praktischen Anwendung für untauglich befunden. In einer Studie wird insbesonde-
re der Versuch der Messbarmachung von nicht vergleichbaren landschaftlichen Quali-
täten als zentrales Problem herausgestellt (Bonertz 1981). Die Entwicklungen dieser 
Planungsmethoden gehen auf das Raumordnungsgesetz von 1965 zurück, welches die 
Sicherung und Entwicklung von Erholungsgebieten beinhaltete (Roth/Bruns 2016). 
Nolte (2007) zeigt am Beispiel des Landes Mecklenburg-Vorpommern auf, wie auch 
auf Ebene der Regionalplanung versucht wird, durch detaillierte Bewertungen des 
Landschaftsbildes und der Raumkulisse, im Hinblick auf die Erholungseignung, eine 
Öffnung bzw. Zonierung bestimmter Bereiche für Tourismus vornehmen zu können. 
Die Übertragbarkeit dieser bestehenden Methoden zur Erfassung landschaftlicher Er-
holungseignung auf andere Regionen sowie die darauf aufbauende Ausweisung spezi-
fischer Gebiete gestaltet sich im konkreten Gebietsmanagement diffizil.

Für die beiden betrachteten Großschutzgebiete in diesem Beitrag zeigt sich deutlich, 
dass diese sich ihrer hochwertigen Raumkulisse bewusst und von deren erholungs- 
und gesundheitsförderlicher Wirkung auf Besucher(innen) überzeugt sind. Da die 
natur- und landschaftsräumliche Wirkung dieser salubritas scheinbar unbestritten ist, 
gilt es vielmehr, mithilfe von innovativen explorativen Forschungsmethoden die spezi-
fischen landschaftlichen Strukturmerkmale eines Großschutzgebietes im Kontext der 
Gesundheitsförderung besser kennenzulernen und sich der Nutzerperspektive weiter 
anzunähern. Ergänzend zu den positiven Wirkungen eines hochwertigen Landschafts-
bildes gilt es also, ein umfassendes Verständnis für eine therapeutische Landschaft zu 
erlangen und deren Wirkkomponenten besser verstehen zu lernen und für die Planung 
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zu operationalisieren. 
(2)	Gesundheit und Wohlbefinden nach sozio-demographischen Merkmalen 
differenzieren und individuelle Angebote schaffen: Die Naturbewusstseinsstudie 
zeigt sehr deutlich, dass die Oberthemen Natur und Landschaft auf gesamtgesell-
schaftlicher Ebene einer uneinheitlichen Interessenslage gegenüberstehen. Eine Auf-
schlüsselung hinsichtlich der Sinus-Milieus macht deutlich, dass es spezifische Grup-
pen gibt, die ein ausgeprägtes Bewusstsein für Natur und Landschaft besitzen. Die 
Gruppen der ‚Liberal-Intellektuellen‘ und ‚Sozialökologischen‘ haben ein reges Interes-
se an Umweltthemen sowie an der Erhaltung und Entwicklung von natürlichen Res-
sourcen und der Sicherung von Biodiversität. ‚Prekäre‘ und ‚Hedonisten‘ sind vielfach 
in entsprechenden Themen unterrepräsentiert und scheinen noch nicht in ausrei-
chendem Maße für die Bedeutung von Landschaft und Natur und deren Wechselbezü-
ge im Hinblick auf die eigene Lebensqualität sensibilisiert worden zu sein (Naturbe-
wusstsein 2015).

Es existiert zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch keine umfassende Untersuchung, wel-
che das Erleben und Wahrnehmen von Landschaft vollständig nach sozio-demogra-
phischen Merkmalen aufschlüsselt, jedoch bilden sich in der Naturbewusstseinsstudie 
bereits erste Anzeichen ab, dass auch hier ein uneinheitliches Gesamtbild zu erwarten 
ist (Naturbewusstsein 2015: 55). Diese Beobachtung deckt sich mit internationalen 
Untersuchungen, welche zum einen eine fehlende Zugänglichkeit zu Grünflächen für 
bestimmt gesellschaftliche Gruppen aufzeigen und zum anderen ein unterschiedlich 
stark ausgeprägtes Bewusstsein für Landschaft als gesundheitsförderliche Ressource 
herausgestellt haben (Abraham/Sommerhalder/Abel 2010). Am Beispiel der unter-
suchten Naturparke zeigt sich deutlich, dass die durch Forschung dargestellten Defizi-
te in Form eines Bildungsauftrages interpretiert werden und in der Erarbeitung von 
individuellen Themenprogrammen münden. Die Schulpatenschaften, Teamtea-
ching-Veranstaltungen, Seniorenprogramme und Mehrgenerationenspielplätze sind 
als gute Beispiele anzusehen, welche die positiven Wechselbezüge von Landschaft und 
Gesundheit an Personengruppen unterschiedlichen Alters herantragen. Im Zuge einer 
Gesellschaft, welche durch die stetige Zunahme von Diversität geprägt ist und somit 
vielschichtiger, facettenreicher und komplexer werden wird, gilt es im landschaftsbe-
zogenen Public-Health-Diskurs maßgeblich auf Inklusion und Einbindung unterschied-
licher Bevölkerungsgruppen abzuzielen und deren Interessen in die Konzeption von 
Programmen und Angeboten zu integrieren. Im Geo-Naturpark Bergstraße-Oden-
wald sollte einer Gruppe von Geflüchteten aus Syrien die aufbauende Wirkung des 
Parks bei der Überwindung ihrer Fluchterlebnisse helfen und somit psychische Gene-
sungsprozesse unterstützen. Im konkreten Fall zeigte sich jedoch in paradoxer Weise 
die symbolische Wirkung von Wald, welche von den Menschen als bedrohlich und 
beängstigend empfunden wurde und somit einer physischen Zugänglichkeit im Wege 
stand. Hier gilt es in Zukunft neue Wege zu etablieren, um Umweltbildung und land-
schaftsbezogene Akkulturation ganzheitlicher zu denken und inklusiver zu gestalten.

(3)	Administrativ-organisatorische Hürden überwinden: Freizeit- und Tourismus-
angebote decken heutzutage ein weites Spektrum von Bedürfnissen ab und werden 
von Investoren und Wirtschaft auf der Grundlage der Verbindung zur individuellen 
Kaufkraft in Form von Bedürfnissen interpretiert und entwickelt. In der Entwicklung 
von touristischen Destinationen spielen daher die Aspekte des Marketings und Bran-
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dings eine entscheidende Rolle, um immaterielle Werte einer Region, einer Landschaft 
oder eines Ortes nach außen zu tragen und in Form von ökonomischem Mehrwert 
abschöpfen zu können. Dieses Vorgehen wird in der Tourismusbranche als Entwick-
lung von Destinationen bezeichnet und beinhaltet den Umgang und die Kombination 
von unterschiedlichen Potenzialen. Die naturräumliche Ausstattung, bestehend aus 
Landschaft und Klima, wird als Basispotenzial bezeichnet und im Zusammenhang mit 
der infrastrukturellen Ausstattung (Verkehrs- und Kommunikationswesen) sowie 
dem Humankapital einer Region, in Form von Kultur, Brauchtümern und Bevölkerung, 
gesehen. Auf dieser Grundlage kann eine zusätzliche touristische Infrastruktur entwi-
ckelt werden, womit schließlich die Destination entsteht, welche Menschen aus einem 
größeren Einzugsbereich zu Besuchen animiert (Steingrube 2007).

Im Kontext von Naturparken und dem Thema Gesundheit gilt es also, das Basispoten-
zial in Form der physischen Landschaft mit weiteren Anreizen auszustatten, um Men-
schen auf die gesundheitsförderlichen Wirkkomponenten aufmerksam zu machen. 
Diese Abläufe lassen sich anhand der Betrachtung der ausgewählten Naturparke gut 
verfolgen und es zeigt sich deutlich, dass der naturräumlichen Kulisse eine zentrale 
Bedeutung eingeräumt wird, welche für Besucher(innen) in Form von Wegenetzen 
erlebbar gemacht und mit diversen Highlights durchsetzt wird. Das Management und 
die Planung von Großschutzgebieten sowie deren touristische Vermarktung vor dem 
Hintergrund des Themas Gesundheit erfolgt durch eine Vielzahl unterschiedlicher Ak-
teure, welche diversen Organisationen zugehörig sind. Kommunale Entscheidungsträ-
ger, Gesundheitseinrichtungen, Naturparkverwaltungen und Tourismuswirtschaft 
sind an der Konzeption beteiligt, ihr Vorgehen konzentriert sich jedoch häufig auf ad-
ministrative Entscheidungsbereiche und Teileinheiten der Großschutzgebiete. Dem 
gegenüber stehen die Erholungssuchenden und Besucher(innen) der Naturparke, 
welche sich in ihrer Wahrnehmung und Nutzungslogik nur sehr wenig an diesen Gren-
zen orientieren. Im Geo-Naturpark Bergstraße-Odenwald wird daher die Entwicklung 
des großen und heterogenen Gebiets als große Herausforderung angesehen und die 
Entwicklung einer einheitlichen symbolischen Strahlkraft auch im Kontext der Förde-
rung von Lebensqualität und Gesundheit als zukünftiges Aufgabenfeld begriffen. Im 
Naturpark Habichtswald wurde zur kohärenten Entwicklung eine touristische Arbeits-
gemeinschaft etabliert, welche in Zukunft diverse Akteure an einem Tisch versammelt 
und das Thema der landschaftsbezogenen Gesundheit und Erholung als Querschnitts-
thema begreift und stärker im Gesamtkontext des Parks ansiedeln möchte. Ein eben-
solcher Abbau von administrativen und organisatorischen Hürden in Verbindung mit 
der Entwicklung eines übergeordneten Gesamtbildes in Form von Branding und Cor-
porate Identity kann als wichtiger Schritt für die Vermittlung der Einzigartigkeit eines 
Naturparkes angesehen werden und die symbolische Wirkkomponente der Land-
schaft nachhaltig stärken. 

7	 Ausblick

Gesellschaftliche Diskurse, die Gesundheitswerten ein zunehmend „höheres Gewicht 
zuordnen“ (Fürst/Lahner/Pollermann 2006: 1), fordern die räumliche Planung heraus, 
an der Verwirklichung von Gesundheitszielen mitzuwirken. Die Entwicklung und Ge-
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staltung gesundheitsförderlicher Landschaften ist von überragendem Interesse, denn 
derzeit als „Zivilisationskrankheiten“ eingestufte Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Ar-
throse, Diabetes usw. entwickeln aufgrund der großen Zahl betroffener Menschen 
wirtschaftlich und sozial erhebliche Brisanz (Kosten für Behandlung, Lohnausgleich 
bei Arbeitsunfähigkeit, Frühberentung usw.). Besagte Krankheiten werden nicht durch 
Erreger ausgelöst und nicht durch stoffliche Umweltbelastungen verursacht (Luft- 
und Wasserverunreinigung usw.). Vielmehr sind sie mindestens teilweise auf Entschei-
dungen Einzelner über Lebensweise, über Verhalten während der Freizeit, über Nah-
rungsaufnahme usw. zurückzuführen. Allgemein bekannt sind etwa die mit sitzender 
und bewegungsarmer Lebensweise verbundenen negativen gesundheitlichen Wirkun-
gen. Entscheidungen Einzelner hängen von ihren Vorlieben und Präferenzen ab, und 
diese sind in Sozial- und Umgebungskontexte eingebunden – wie z. B. regelmäßige Be-
suche einer Schulklasse in Naturparken, der Betriebsausflug einer Dienstleistungsfir-
ma, die Fortbildungsveranstaltung der Abteilung eines großen Industrieunterneh-
mens u. a. m. 

In der Schweiz strebt der Verband der Fitness- und Gesundheitscenter an, Bewegungs- 
und Sportprogramme als medizinische Leistung anerkennen zu lassen und will dafür 
die Kostenübernahme durch Kassen beantragen (NZZ, 27.12.2015, 8). Für die Kosten-
übernahme durch die staatliche oder private Grundversicherung gilt, dass der Nach-
weis der Wirksamkeit, Zweckmäßigkeit und Wirtschaftlichkeit geführt werden muss. 
Um entsprechende Nachweise zu führen, bedarf es grundlegender Forschung und 
guter Beispiele. Im Ergebnis ihrer umfassenden Literaturstudie stellen Abraham/Som-
merhalder/Bolliger-Salzmann (2007: 3) zusammenfassend fest, „dass Landschaft und 
Gesundheit ein äusserst breites, interdisziplinäres und unscharf umrissenes For-
schungsfeld“ darstellt und dass es noch großer Anstrengungen bedarf, um den für die 
gesundheitsfördernde Gestaltung und Nutzung von Landschaftsräumen erforderli-
chen Erkenntnisgewinn zu erzielen. Dies kann nur gelingen, wenn verschiedene wis-
senschaftliche Disziplinen zusammenarbeiten. Die in diesem Beitrag erläuterten An-
haltspunkte sprechen dafür, dass wir uns am Anfang einer Entwicklung befinden, in 
der Landschaft vermehrt als Gesundheitsressource gesehen wird: Das Motto bleibt 
„Paysage à votre santé“!

Autoren

Diedrich Bruns (*1952) ist Professor für Landschaftsplanung | Landnutzung an der 
Universität Kassel. Er verfügt über langjährige planungspraktische Erfahrung. Lehr- 
und Forschungsschwerpunkte sind partizipatorische Planungsmethoden in Bezug auf 
Landschaft.

Daniel Münderlein (*1979) ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Fachgebiet Land-
schaftsplanung | Landnutzung an der Universität Kassel. Er erforscht die Weiterent-
wicklung von Stadtlandschaften und die Integration von produktiven Freiraumsyste-
men sowie Wechselbezüge zwischen Landschaft, Gesundheit und Wohlbefinden.
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